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A- 8. Samstag den 19. Februar

UtonnrmentSprcise:
Tür die Stadt olo-

th u rn:
H-lbjährl: Fr. 3 -îtetjâhrl. Fr. t.50.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjahr!. Fr. 3. 50.
«>«Mjäbrl. Fr. 1. 90.
Fur das Ausland pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
^ Frankreich Fr. 4.50.

Schweizerische

Mrchtn-Zcitnna.
Hernuk-gegoben von einer lintilolissäen GesseH/selmst.

Für Italien Fr. 4 —
Für Amerika Fr. 7. —

EinrückungSgebühr
10 Cts. die Petitzeile
ft Sgr.--3 Kr. fü

Deutschland.)

Erscheint jeden
S a m st a a mir jährl.
10-12 Bogen Bei-

b l ä t t e r.

Briefe U.Gelder franco

* Rom. Concils-Chronik.

Einem unS gefälligst mitgetheilten

Briefe eines Hochnmrdigsten Bischofs
ää. Rom, 7. H o r n u ng, entheben wir
folgendes:

»Ungeachtet der Aufreizungen und Ver-

Züchtigungen, durch welche die öffentliche

Meinung gegen das vatikanische Concil
irregeführt und aufgestachelt wird, setzen

die Concilväter ihr Werk mit Ruhe und

Böürde und im Frieden fort. Wenn man

gewisse Zeitungen liest, so wird man ver-
sucht, zu vermuthen, die Hauptstadt der

Christenheit sei dermalen in Feuer und

Äammen, und doch herrscht hier der

iieffte Friede und die vollkommenste Ord-
»uug.

»Merkwürdig und belehrend ist es, die

Wandlung der Kirch en feinde
lu ihrem Verhalten gegen das Concil
Zu beobachten. Zuerst als die B i-

schöfe nach Rom wanderten, um an
den Berathungen theil zu nehmen, da

wurden sie ausgewitzelt, als gingen sie

lu die ewige Stadt, nur um blindlings
lhre Unterschrift unter die schon zum
dorauS gemachten Dekrete zu setzen. Und
d>e

Kffchenfeinde erhoben nach ihrer Art
îiuen großen Lärm über die Servilität
des

katholsichen Episkopats. — Jetzt,
da die Bischöfe wirklich berathen und dis-

stiren, jetzt legen die Kirchenfeinde den-
selben Reden in den Mund, wie sie etwa
«n Freimaurer und Revolutionär, aber

Ulcht ein der Kirche ergebener Sohn, am

allerwenigsten ein Bischof haltet; sie unter-
schieben den Concilgliedern ihre eigenen

sleimanrerischen Ideen und Wünsche, und
iafsen dieselben eine ebenso unwürdige als
ôîhâsstge Rolle spieleir.

»Hoffentlich werden die Katholiken sich

durch diese elende Taktik der Kirchen feinde

nicht täuschen lassen. Wahrlich kein ein-

ziger Concilienvater vergißt sich so, daß

die Feinde Jesu Christi ihn zu den

Ihrigen zählen könnten. Es ist eine

böswillige und gottlose Perfidie, wenn die

kirchengegncriscken Zeitungen bald diesen,

bald jenen Bischof loben. Die Absicht

einer solchen Taktik geht offenbar dahin,
das Concil selbst zu diskreditiren. Die
Katholiken, besonders die Geistliche»,
werden diese Taktik durchschauen und

sich in diesem Netze nicht fangen lassen.

„Aus den gemachten Erfahrungen ist

man zu dem Schlüsse berechtigt, daß die

Kirchengegner die Corrcilienväter befeinden,

mögen sie so oder anders handeln, mögen

sie reden oder schweigen. Nur in einem

Falle würde die revolutionäre Parthei
einen Bischof aufrichtig loben, nämlich

wenn er sich zum A p o st a t e n machte,

aber kein Bischof wird sich hiezu hergeben.

„Die Bevölkerung der Stadt Rom ist

ruhig und läßt sich durch die Kirchengeg-

ner nicht aufschrecken. Allerdings unter-

haltet die Revolutionöpartei auch in der

heiligen Stadt ihre finstern Werkzeuge,

allein die Römer kennen aus Erfahrung
das LooS, welches diese Partei ihnen be-

reitet; sie wissen, daß die Freimaurerei
unter dem Vorwand der Freiheit und des

Fortschritts dem Volk nur das Joch ihrer

tyrannischen Herrschaft aufzwingen möchte

und sie wollen von dieser Herrschaft nichts

wissen."

Nach diesen bischöflichen Worten lassen

wir einige ConcilS-Notizen fol-

gen. Seit Eröffnung der Kirchenver-

sammlnng am 8. Dezember 1869 bis

7. Hornung 1870 wurden 2 öffentliche

und 24 nicht öffentliche Generalsitzungen

gehalten, in welchen 169 Redner auftra-
ten. Die Verhandlungen bezogen sich

theils ans den Glauben, theils auf
die Kirchendisziplin und 4 Schemate
wurden durchberathen. Das I. Schema
ckv I?i>Ig ist von der Deputation nach

den gefallenen Bemerkungen bereits dnrch-

gesehen und soll nächstens der General-

sitzung znr Abstimmung vorgelegt werden.

Bekanntermaßen ist das Stillschweigen
über diesen Inhalt geboten und wir thei-
len daher nur unter.Vorbehalt folgende

vorläufige Angaben mit, indem die Au-
thentizität derselben sich erst nach

erfolgter Proklamirnng feststellen läßt.
Der Titel des I. Schema's soll sein:

„Entwurf eines dogmatischen Décrétés

„über die katholische Lehre gegenüber den

„vielfachen Irrthümern, welche dem Ra-

„tionalismuS entspringen." Die Ueber-
„schr i f tcn der zwölf P a r a g ra-
„pH en lauten: „1) Verwerfung des

„Materialismus und des Pantheismus;

„2) Verwerfung des Rationalismus;
„3) von den Quellen und der Ueber-

„liefernng der göttlichen Offenbarung;
„4) von der Nothwendigkeit der über-

„natürlichen Offenbarung; 5) von den

„Geheimnissen des Glaubens, welche in
„der göttlichen Offenbarung enthalten

„sind; 6) von dem Unterschiede des

„Glaubens und der menschlichen Wissen-

„schaff; 7) von der Nothwendigkeit der

„Beweggründe deS Glaubens; 8) von der

„übernatürlichen Kraft des Glaubens und

„von der Freiheit des Willens in seiner

„Zustimmung; 9) von der Nothwendigkeit

„und übernatürlichen Natur des Glaubens;

„19) von dem richtigen Verhältniß
„zwischen der menschlichen Wissenschaft

„und dem göttlichen Glauben; 11) von
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„der unveränderlichen Wahrheit des von

„der Kirche aufgefaßten und festgehaltenen

„Sinnes der Glaubenslehren; 12) von der

„Einheit der göttlichen Natur oder Wesen-

„heit in drei unterschiedenen Personen."

Im Ganzen durften 18 bis 20 Sche-

mata dem Concil vorgelegt werden.

Die aufrichtigen Freunde Döllingcrs
bedauern immer mehr die schiefe Stel-

lung, in die er sich fortreißen läßt. Selbst

die Gründlichkeit seiner hist ori-
schen Kenntnisse beginnt zwei-
felhaft zu werden. Vorgefaßte. Mei-

nung und Polemik scheinen denselben zu

unrichtigen historischen Aussprüchen ver-

leitet zu haben. So z. B. hat Hr.

Dölli n ger in seiner Erklärung: „Ei-
nige Worte über die Unfehlbarkeitsadresse"

(à 21. Jänner 1870) der Majorität
der katholischen Bischöfe den Vorwurf

gemacht, sie habe das Decret der stören-

tinischen Synode verstümmelt, da sie den

Schlußsatz desselben weggelassen habe.

Hr. Döllinger will auch wissen, warum

sie dies gethan haben, nämlich deßwegen,

weil die ächte Leseart dieses Satzes

gegen die sogenannten Jnfallibilistcn

sprechen würde sguemucinwllum „oi"
in netis Lonoillorum eto.), die ihnen

günstige aber hquemaclmoàm „vtiam«)

verfälscht sei. Dem entgegen ver-

öffentlicht nun der durch seine „MullU
storiei sul donoilio cli Kiivnne, von

ckovümsnti inoäiti c> nuovaments äst!

sllu lueo sui manusoritti cli blli-onso

v lli Rom»" rühmlichst bekannte stören-

tinische Canonicus Eugen Cecconi
unterm 1. Febr. d. Is. nachfolgende

Thatsachen:

„Von den fünf Originalschriften des

„florentinischen Uniondecretes, unierschrie-

„ben von Papst Eugen IV., Michael Pa-

„leologus und sämmtlichen Vätern des

„Concils zu Florenz, befindet sich die

„eine, welche erhalten blieb, in der Ui-

„bliotkoou Imureniiisns, zu Florenz.

„Dieselbe wird mit größter Sorgfalt
„ausbewahrt, aber so, daß sie jedem Be-

„sucher der Bibliothek sichtbar ist. Unter

„allen übrigen Unterschriften befindet sich

„die des päpstlichen Sekretärs BlonduS,

„eben desjenigen, auf welchen sich v. Döl-

„linger für seine Behauptung beruft.

„Erwähntes Original nun enthält klar

„und deutlich die Worte: (Zueiuuämoclum

„e/iam in gestis oeeumonioorum 0oi>-

„eiliocum et in sneris ennonibus oon»

tinetur."

Weiter berichtet Cecconi, es seien

zur Zeit des Concils schon sehr viele

authentische Abschriften des Unionsdecretes

gemacht worden, welche gleichfalls vom

Papst und Kaiser unterschrieben und

untersiegelt wurden und unterzeichnet von

wenigstens einer großen Zahl der Bischöfe.

Von diesen Copien befinden sich gegen-

wärtig noch drei in der Bibliothek zu

Florenz, drei im Staatsarchive daselbst,

sämmtlich gleichlautend „guomnämoäum
etiam"; zwei derselben enthält das vati-

canische Archiv und eine das Archiv des

Kapitels von St. Peter in Rom, eine

das Archiv in Bologna, eine das von

Venedig, eine das Mailänder Kapitel-
Archiv, eine die Bibliothek in London,
eine die Pariser Bibliothek.

Es ist also klar, daß die Auktoren der

Jnfallibilitätsadresse die Beisetzung des

Schlußsatzes durchaus nicht zu sckeuen

hatten. Haben sie ihn weggelassen, so ge-

schah es, weil sie ihn nicht für noth-

wendig hielten, so sehr er auch die Bc

gründung ihrer Thesis verstärkt hätte.

Offenbar hat Hr. Dölli n ger durch

solches Vorgehen nicht nur seinem eigenen

Rufe als Gelehrter, sondern auch

dem Rufe jener deutschen Wissen-
schaft, als deren Träger er galt, sehr

geschadet. Während Schmeichler denselben

jetzt noch tiefer in seinem Fall zu reißen

sich bemühen, bedauern aufrichtige Freunde

die von ihm so unglücklich geführte Po-
lemik.

Was dieJnfallibilitätsfrage
betrifft, so können wir neuerdings bestä-

tigen, daß die Anzeichen zu einer glückli-

chen Lösung sich mehr. Es wird an
einer Formel gearbeitet, welche die bei-

nahe einhellige Zustimmung sämmtlicher
Concilienväter erhalten dürfte. Bisher

gruppirten sich die Stimmen ungefähr so:

Von 748 Eoncilienvätern haben 525 sich

für die Opportunität der Dog-
matisirung mit ihrer Unterschrift ausge-

gesprochen. 46 Kardinäle, 32 Ordens-

obern und circa 25 Mitglieder verschiede-

ner Kommissionen haben in Folge ihrer

Stellung weder die eine noch die
andere Adresse unterzeichnet. Die

Zahl der Bischöfe, welche dieIn o p Por-
t u n i t ä t s - A d r e s s e unterzeichneten,

kann daher auf zirka 120 ansteigen; be-

stimmte Angaben wurden nie veröffent-

licht.

Die deutsche Mission in Paris-
(II. Brief.)

Paris. In der deutschen Mission

zum hl. Joseph besteht, wie in der ,Kir-
chenzeitunjst schon mitgetheilt worden ist,

auch eine Marianische Congregation für
junge Kaufleute. Bedarf mau überall

einen kräftigen Anhaltspunkt, um aus

den Kämpfen des Jünglingsalters cha-

rakterfest und glaubenstreu hervorzugehen,

so ist eine solche Stütze bekannterweise a>n

unentbehrlichsten in Paris, wo alle An-

sichten und Meinungen sich so schroff kreu-

zen, und die Begriffe über Recht und Un-

recht, Moral und Unsittlichkeit im tägli-
chen Leben so sehr verwirrt werden. Diese

Stütze ist den jungen deutschen Kaufleuten

geboten in der Congregation, dieser Ver-

einigung von Standesgenossen nach dem

Sinne der hl. Kirche, unter dem Schutze

der hl. Mutter Gottes und der väterlichen

Führung eines seeleneifrigen Vorstehers.
Jeder junge Mann, der mit wirklicher

Aufrichtigkeit den wahren Zweck seines

Lebens verfolgt, kann sich daher nur
freuen, daß ihm in der Congregation Ge-

legenhcit geboten ist, seinen religiösen

Pflichten leichter nachzukommen und in
den für seinen Stand speziell angepaßten

Vorträgen des Präses ein wirksames Prä-
servativmittel gegen die Uebel dieser Welt-
stadt zu finden. Der Beitritt zur Con-

gregation ist für den jungen Mann in

jeder Beziehung vortheilhaft. Werden die

religiösen Pflichten gut geübt, den heuti-

gen falschen Rechtsbegriffen durch ein ge-

regeltes, ehrenhaftes Leben kräftig die

Stirne geboten, so kann es auch nicht

ausbleiben, daß der junge Mann von sei-

nen Standespflichten die richtige An-
schauung bekommt und denselben mit dem

erforderlichen Eifer obliegt.

Möchten auch die jungen Schweizer,
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die ihr Beruf nach Paris führt, dies

Glück erkennen und sich gleich bei ihrer
Ankunft diesem Vereine anschließen. (Uuv
âe 212).

Es ist der Congregation vor einiger
âeit eine ganz besondere Auszeichnung zu
Theil geworden, an der auch die Schweiz
Antheil hat. Sie hatte nämlich (im Ver-
bande mit den Kongregationen für junge
Kaufleute in Deutschland) bei Gelegenheit
der Jubelfeier des hl. Vaters im vorigen
3ahre eine Huldigungsadresse nebst Pe-

îerspfenuig an Seine Heiligkeit gerichtet.
Als Antwort darauf hat nun Se. Heilig-
keit, PjuS lX,, folgendes Schreiben voll
Väterlicher Liebe ihr zugesandt:

„An unsere theuern Söhne, die jungen

Kaufleute aus Deutschland und der Schweiz,

vereinigt zu Paris "in der Congregation
ver Allerseligsten Jungfrau."

Theure Söhne, Gruß und apostolischen

Segen.

Wir freuen uns, theuere Söhne, daß

Ähr, obgleich ferne vom Vaterland, in den

vielen Zerstreuungen Euerer Geschäfte, in
einem Alter, das so leicht vom Geiste der

Zeit fortgerissen wird, Euch dennoch so

ven Uebungen der Religion hingebt, daß

Ähr, obwohl aus den verschiedenen Ländern

deutscher Zunge gekommen, in einer ein-

Zigen Familie euch sammeln, und einen

Verein unter dem Titel der unbefleckten

Gottesmutter gründen wolltet, um sie in
besonderer Weise zu ehren und dnrch ihre

Hülfe Euer Heil und geistiges Wohl zu

sichern. Es gereicht uns zur Freude und

îum Troste, die Früchte, die bereits

daraus erwachsen sind, zu sehen; denn

vur betrachten es als eine Wohlthat
dieser liebreichen Mutter, daß Ihr in
Vîitte der unzähligen Gefahren dieser

Stadt, in Mitte der Sorge für die Ge-

Ichäste dieser Welt und ungeachtet der

Lockungen und Neigungen der Natur,
dennoch so der Sache der Kirche und der

Heiligkeit der Rechte dieses apostolischen

Stuhles zugethan seid, und daß Ihr
Euch mit so viel Glauben und Liebe zu

Uns wendet, daß ihr, wie es den Anschein

bat, nicht nur an unserer Freude Euch

witfreuet und an unserm Schmerze mit
Theil nehmet, sondern auch euch bemühet,

durch euere Wünsche, Gebete und Dar-

bringung Euerer Gabe unsere Sache,

welche die Sache Gottes ist, zu unter-

stützen. Führwahr, diese so fromme Ge-

sinnung macht uns die Huldigung Euerer

kindlichen Frömmigkeit, Eure Gabe und

Euere Glückswünsche überaus angenehm,

sowohl weil sie die Frucht einer innigen

Ueberzeugung sind, als auch weil solche

Beispiele von Bekenntniß des Glaubens,

besonders durch junge Leute, frei und

offen abgelegt, nur sehr nützlich für alle

sein können. Verbleibt denn fest in diesen

Gesinnungen, ehret die Allerseligste Jung-
frau init immer innigerer Verehrung und

Liebe, empfehlet ihr die Kirche diesen hei-

ligen Stuhl, Euere eigenen Seelen und

fördert durch Euer eifriges Gebet all das

Gute, wo Ihr uns wünschet; aber seid

überzeugt, daß Ihr hicdnrch uns eine bes-

sere Hülfe leistet, als wenn Ihr, Encrm

Herzenswunsche gemäß, herbeieiltet, um
unter unserer Fahne zu kämpfen. Wir
bitten von ganzem Herzen die Mutter
Gottes, daß sie sich Euch immer als die

göttlichste Mutter erzeige und mit immer

auf Euch gerichteten Augen Euch vor
allen Gefahren bewahre, Euere Unschuld

bewache, Euern Glauben befestige, Euere

Liebe entflamme und Euch des Namens

und der Ehre ihrer Kinder in jeder Bc-

ziehung würdig mache. Als Pfand gött-
licher Huld und zum Zeichen unserer Er-
kenntlichkeit und unseres väterlichen Wohl-
wollenö ertheilen wir Euch Allen, aus

welchen verschiedenen Städten Deutsch-

lands und der Schweiz Ihr auch seid,

sowie Euerm ganzen Vereine unsern apo-
stolischen Segen.

Gegeben zu Rom beim hl. Pctruö,
den 9. Juni 1669, im 23. Jahre unse-

res Pontifikates.

Piuö IX."

Mittelalterliche Betrachtungen.
(III. Artikel.)

Historische Thatsache ist es, daß im

Mittel alter jede Kathedralkirche

und jedes Gotteshaus neben den kirchli-

chen Gebäuden ein besonderes Hospiz

hielt. Zu diesem Zwecke finden wir neben

den Kathedral- und Klosterkirchen bald

ein Zkenodochium für die Pflege der Pil-

ger, bald ein Gercntocomium für die

Greise, bald ein Ptochotrophium für die

Bettler, bald ein Nosocomium für die

Kranken, bald ei» Vrephotrophium für
Arme. Die Diakonen hatten die Ver-
waltung dieser Hospizien, und ihre Ver-
richlungen wurden Diakonien genannt.
Besondere Aufmerksamkeit verdienen noch

die Asyle, welche das Mittelalter für die

Aussäht gen errichtete. Nicht weid

von den Städten wurden einzelne abge-
schlossene Häuser gebaut, und die mit dem

Aussatz Behafteten in diesen Asylen un-
tcrgebracht; in noch weiterer Entfernung
von den Städten erbaute man noch grö-
ßerc Krankenhäuser (wàckrorios), in
welchen die ärmeren Aussätzigen ein ge-
meinsames Unterkommen fanden. Die
Pflege der Aussätzigen übernahmen die

Ritter des hl. Lazarus und des hl. Jo-
hann von Jerusalem und gaben so den

thatsächlichsten Beweis wahrhaft philan-
tropischer Gesinnung und edler Seelen-

große.

Es bleibt uns noch übrig, einen Blick

auf die vielen Almosen zu werfen,

womit die Nächstenliebe im Mittelalter
die Dürftigen unterstützte.

Dieser menschenfreundliche Zug der

„barbarischen Zeit" ist um so erhebender,

da er zumal von Oben herab ausging
und mit wahrhaft königlichem Sinne
ausgeübt wurde. So erzählt Peter Da-
mian, wie der Graf Manfred von Turin
zur österlichen Zeit eine Menge Arme an

seine Tafel zog, sie mit seinen eigenen

Händen in Gegenwart der Hoflcute be-

diente und sich für seine Person mit den

Ueberrcstcn begnügte. Allgemein war im

Mittelalter der Gebrauch, daß die ge-
krönten Häupter am hohen Donnerstag
einer Zahl Armen die Füße wuschen und

dieselben mit reichlichem Almosen be-

schenkten. ^Vous ne ckeuos wie svoir
en ckesàinA, ee gue Dien list pour
nonstre enseignement" sagte der heil.

Ludwig von Frankreich. Unter Amade V.
wurden jede Woche den Armen 3—690
Brode ausgetheilt und im Jahre 1269

erschien eine königliche Verordnung in

Frankreich, welche jeden Kronnachfolger

verpflichtete, jährlich eine bestimmte Summe

in Geld, Frucht und Nahrungsmitteln für



gute Zwecke zu verwenden, Im Mittel-
alter war es nicht selten, daß arme Nei-

sende eine Herberge selbst im fürstlichen

Hause erhielten. Dieses Beispiel der

Großen wirkte bezaubernd ans die

Untergebenen, diese wetteiferten mit den

Fürsten in Werken der Barmherzigkeit.

Nicht nnc wurde täglich in den Kirchen

für die Armen Opfer gesammelt, sondern

jeder wichtige Anlaß im öffentlichen oder

häuslichen Leben wurde durch die Verab-

reichung eines größern Almosens bezeich-

net. Fand ein Unglück oder Tvdfall

stall, so gaben die Hinterlassenen ein Al-

mosen; die glücklichen Ereignisse wurde»

durch Unterstützung der Dürftigen vcr-

dankt und selbst der Uebelthäter auf dem

Richtplatz theilte »och das Seinige an

die Umstehenden aus. Das Volk des

Mittelalters glaubte durch solche Gaben

und Almosen Gottes Segen zu erwerben

und Gottes Strafe abzuwenden.

Aus all' diesem Thatsachen scheint

uns nun unwidersprechlich hervorzugehen,

daß der Geist des Mittelalteis denn doch

im Allgemeinen kein so barba
rischer gewesen sein müsse, wie dies

gemeinhin behauptet wird; es scheint uns

im Gegentheil, die mittelalterliche Gesell-

srhaft habe in der Beschränktheit ihrer

Hülfsmittel und der Verkehrtheit mancher

ihrer Einrichtungen — der menschen-

freundlichen, wohlthätigen Institute und

Anstalten so viele hervorgerufen und be-

lebt, daß ein solcher gemeinnütziger Geist

selbst der neueste» Zeit Ehre machen

könnte.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Aus Rom erhalten wir
folgende Mittheilung ckcl. „Vatikan
7. Hornung". Die Schweizer-Garde

hat ihre eigene Kirche und ihren eigene»

Gottesacker in Rom, Die K>rche ist

dem „Seligen Bruder Klaus von Flüeh"
gewidmet und der Gottesacker mit Erde

vom Calvarienberg geziert. Heute den

7. fand in dieser Kirche eine rührende

Funktion statt; die Schweizer Bischöfe,
welche wegen dem vatikanischen Coneckium

dermalen in Rom sich befinden, ließen

auf das Grab des vor einem Jahre hier

verstorbenen talentvollen Rectors Kaspar
Wolf einen Grabstein aufstellen und

heute wohnten sie alle dem levitirten
Seelcnamt bei, welches Dompropst De-

curtins hielt; alle Auslagen wollten die

Hochwst, Bischöfe selbst bestreiken, denn

sie sagten, es ist unsere heilige Pflicht,
dem zu früh Hingeschiedenen hvffnungs-
vollen Rektor unseres bischöflichen Colle-

ginms zu' Schwyz ein Denkmal unserer

Dankbarkeit in der heiligen Stadt zu

setzen und dessen Andenken zu ehren.

Wsthum Wasel.

Solothurn. Ueber die Volk s mis-
si on, welche unter Leitung des k. Ka-

puziner Provinzial Anicet, in Matzen-
borf stattgefunden, lauten die Berichte

sehr erfreulich; nicht nur die Pfarrei,
sondern die ganze Umgegend ist den Mff-
sionärs und dem Hochw, Pfarrer zum

Dank verpflichtet.

Aargau. Rheinfelden. Der hie-

sige Gemeinderath beabsichtigt die Aus-

scheidung und Dodation der dem dortigen

Stiltsgut obliegenden Verpflichtungen

zu Gunsten der Pfarrpfründe in Rhein-

felden und der Bezirksschule daselbst. Dem

Bischöflichen Ordinariat wird hoffentlich

diese Sache auch unterbreiiet werden?

Baselland. Hier scheint im Stillen
Etwas vor sich gegangen zu sein, das

die Aufmerksamkeit der kirchlichen
Obern und des K l e r u s im hohen

Grade verdient. Durch den .LandschäftleA

vernimt man nämlich, daß am 3V, Ja-
nuar im katholischen Kreise Birseck über

solgende Fragen eine Volksabstimmung

stattgefunden hat.
Die Frage: Soll den birseck'schen

Kirchgemeinden bei Besetzung von Pfarr-
stellen größere Berechtigung eingeräumt
werden? wurde mit 5)80 gegen 48

Stimmen bejaht. Die Frage: Sollen
die Psarrstelle» auf Lebenszeit besetzt

werden? wurde mit 558 gegen 97 Stun-
men verneint. Die Frage: Soll den

Gemeinden ein Abberufungsrecht einge-

räumt werden? erhielt 530 Ja gegen

84 Nein, die Frage der periodische»

Wiederwahl 531 Ja gegen 88 Nein

und endlich die Frage, ob die birseck'sche

Verwaltungskommission bevollmächtigt sein

soll, im Sinne der gefallenen Abstimmung

vorzugehen und nöthigenfalls zur Aus-

lükrung derselben, entgegen dieser Ab-

stimmung aufgedrungenen Geistlichen die

Besoldung zu verweigern, 523 Ja gegen

26 Nein.

Wir wissen nicht, was an diesem

Zeitungsbericht wahres ist; sollte die

Sache sich aber so verhalten, so dürfte

der ,VunìL allerdings ' Grund haben,

wenn er meint, „die Birscckcr würden

mit dem bischöfl. Ordinariat hierüber einen

schweren Stand erhalten." Zu bedauern

ist, daß das katholische Volk über die

Tragweite und die Folgen dieser Fragen
nickt besser belehrt wurde; die Abstimmung
dürfte am 30, anders ausgefallen sein-

Schasshausen. Die Aufführung des

Concils zur Fastnachtsbelustigung aM

Aschermittwoch ist wirklich beschlossen.

An der Spitze steht ein Kantons- und

Groß-Stadtrath; Chef der Conciliums-

gruppe ist ein ehemaliger Luzerner Ka-

tholik, jetzt eifriger Protestant, Hr. Re>

gistrator M. Nachdem Hr. Pfarrer

Bohrer an die „Fastnachtsgesellschaft"

vergehlich sich gewendet mit der dringenden

Bitte, von der Darstellung des Concils

Umgang nehmen zu wollen, weil dadurch

die Katholiken aus's Tiefste verletzt und

der konfessionelle Friede gestört würde

hat letzten Sonntag eine Versammlung

von 150 Katholiken einstimmig beschlossen,

durch eine Abordnung den Stadtrath zu

ersuchen, die geeigneten Schritte zu thun,

um die Aufführung des Concils zu ver-

hindern. Eine gewaltige Aufregung
herrscht unter den Katholiken, wie Ei»

Mann steht die Gemeinde zu ihrem

Seelsorger und erhebt sich gegen den

beabsichtigten intoleranten Akt einer pro-

testantischen Gesellschaft, welcher selbst

sog. Gebildete angehören sollen.

Solche Vorgänge haben indeß, wie die

,Luz, Ztg.' richtig bemerkt, auch wieder

ihr Gutes. Die projektirte Aufführung
des Concils und die täglichen Angriffe
der Presse auf Concil, Kirche, Papst und

Bischöfe haben den Katholiken die gut-
wüthigen Augen geöffnet, sie zusammenge'

führt und ein katholisches Kasino
geschaffen, in welchem kirchliche Zeitungen
aufliegen und Sonntags Vorträge über

das Concil betreffende Fragen gehalten,
die Entstellungen und Ansschreetungen der
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Presse auf die Wahrheit zurückgeführt
'»erden zc. zc. Die Einrichtung bewährt

alS vortrefflich und wird fleißig
benützt.

Msthum St. Hallen.

St. Gallen. Von Maria Lichtmeß,
2. d., bis und mit dem 7. d. ward iu

Ionschwyl eine Mission abgehalten
»»» drei Hochw. HH, Patres Kapuziner
»on Wyl, angeordnet vom Hochw. Hrn.
Domkapitular Dekan Pfarrer Rüdlingcr
bon Jonschwyl.

Aisthnm Khnr.

Uri. Waffen. (Korresp.) Den

6-, 6. und 7. dieseS MonatS wurde hier
»in Triduum gehalten. Zwei, nicht gegen
b>e bestehenden Gesetze verlangte, aber

boch wahrhast apostolische Männer hiel-
st» diese geistlichen Uebungen, nämlich
der Hochw. Hr. Pfarrer Furrer von

Seelisberg und der edle Kapuziner Pater
Paul. Wie zu erwarten war, lösten sie

ihre Aufgabe mit aller Zufriedenheit deS

PolkcS. Es wurden täglich drei Pre-
bigten gehalten und jedesmal wurde die

große geräumige Kirche vom Volke ange-

lüstt, das von nahe und ferne herbeige-

eilt war, die ausgezeichneten Verträge
Mit frommer Wißbegierde anzuhören.

Der Saamen des göttlichen WorteS fiel

auf ein empfängliches Erdreich, denn

vom frühen Morgen bis zum späten

Abend waren die Beichtstühle umlagert,
Eifer und Ausharrung erbaulich. Wir
wünschen der Gemeinde Waffen zu dieser

Teistescrncung Glück und hoffen, sie werde

bas göttliche Wort in ihrem Gedächt-

Nisse und Leben bewahren, auf daß
bs Früchte bringe für dieses und jeneS

Leben.

Schwy; Jngenbvhl. Die.Schweiz.
Pîilitârzeitung^ bringt einen Bericht des

Patteriearztes Dr. Albert Burkhardt in

Basel, der Nach der Schlacht von Custozza
in pen Militärspitälern von Verona

ärztliche Hülfe leistete.

Nachdem Hr. Burkhardt die Unzuläng-
ffchkeit der Krankenwärter geschildert,

îàhrt er fort: „Unter solchen Verhält-
Nissen war die Ankunft von barmhfrzigep

Schwestern für Kranke und Aerzte die

größte Wohlthat. Schon lange sollten

sie kommen, und täglich vertrösteten wir
die Kranken auf deren Ankunft, die denn

auch mit aufrichtigem Jubel begrüßt
wurde. Sofort ergriffen diese Schwestern

ihre Aufgabe, und mit wahrhaft fana-
tisch cm Eifer erfüllten sie ihren
schweren Beruf. Mit Bewunderung mußte

Jeder erfüllt sein, der sie gesehen hat,
die Leistungsfähigkeit der eigenen Kraft
vergessend, Tag und Nacht ohne Unter-

brcchung. ohne auszuruhen, nur der

Pflege der Verwundeten sich widmen und

wer an den Erfolgen dieser edlen Arbeit
sich erfreuen durfte. Hier konnte sich

Jeder überzeugen, daß unter dem oft mit

Mißtrauen betrachteten Schleier noch

Herzen zu finde» sind, in denen jeder

Pulsschlag dem Dienste der Humanität
gewidmet ist. Auch in moralischer Be-

ziehung ist die Anwesenheit einer solchen

weiblichen Krankenpflege in einem

Militärspitale nur von segensreichem Ein-

fluß. Noblesse oblixel selbst der rohe

und ungebildete Soldat hat Achtung vor

solcher Aufopferung und begegnet diesen

Schwestern stets uut dem ihnen schuldigen

Respekt; in Folge dessen schwindet der

ausgelassene und gemeine Ton, der so

gern in den Krankenzimmern der Soldaten

sich einnistet."

Mstyttm Henf.

Genf. Ausländische Blätter melden:

„Die Leiche des Cardinals Reisach
durfte nicht durch Genfer Gebiet gefahren

werden, sie mußte einen weiten Umweg

machen." Und sie fügen folgende Bemer-

kungcn bei: „Hätte irgend eine alte und
^ ultramontane Bischofsstadt den pompösen

Conduct einer Rnpnblikaner- oder Frei-
denker-Leiche beschränkt — welch' ein

Geschrei, welche Verwünschungen; daß

über das protestantische Rom seinen cal-

vinistischen Zopf noch in solch' mittelal-
i terlicher Weise zur Geltung bringt, daß

die selbstverständlich liberale Polizei der

Republik Genf sogar gegen Leichen ten-

denziöse Präventivmaßregeln trifft, daß

sich demnach ein Freistaat ein bedauerlt-

ches Armuthszeugniß ausstellt, das wird

von den Bildungsorganen unserer libe-

ralen Spießbürger einfach todtgcschwie-

gen oder mit wohlwollendem Lächeln als

„Curiosum" erwähnt." — *)
»

» »

Berichte aus der protest. Schweiz. —
Für die dießjährige schweizer. Prediger-

Versammlung sind folgende Thcmate be-

stimmt worden: l) Welche Aufgabe stellt

die Gegenwart an die schweizerisch-re--

formirte Kirche bezüglich der kirchlichen

Verfassungssrage? Referent: Hr. Anti-

stes Dr. Finster in Zürich. 2) Das

Verhältniß der Kirche (zumal der schwei-

zerisch-reformirten Kirche) zur Arbeiter-

frage. Rerferent: Hr. Pfarrer Dr. Becker

in Lintthal, Kts. GlaruS.

5 Rom. Zur heutigen Concil-

Chronik (siehe Leitartikel) haben wir

noch nachzutragen, daß i» der Sitzung

vom 10. die Berathung über den „K a-

techismus" äe psrvnlo onto-
i elrismo begonnen. Der „(lstedrismus

pnrvulus" ist nach Anleitung des vom Kar-

dinal Bella r min verfaßten Katechis-

mus entworfen, welcher dermalen im

Kirchenstaat und in vielen andern Län-

der» gebraucht wird. Gegen 50 Redner

sollen angeschrieben sein und die daheri-

gen Verhandlungen dürften einen ganzen

Monat beanspruchen. Unter solchen

Verhältnissen ist es nicht unnöthig, daß

der Antrag erfolgt, jene Redner, welche

nur geschriebene Reden ablesen wollen,

hätten ihre Anträge einfach schriftlich

einzureichen, damit dieselben resumirt

werden können. Auf diese Weise würden

da viele Wiederholungen über den glei-

chen Gegenstand vermieden und viele Zeit

gewonnen. — Aus den bisher stattge-

fundenen Vorträgen soll bereits ein AuS-

zug den Concilienvätern mitgetheilt wor-

den sein; es erzeige sich aus denselben,

; daß die Differenzen mit den Schemata

nicht bedeutend sind. Auch Postulate ver-
^ schicdenen Inhalts sind wieder gestellt

worden. Z. B. für Verwerfung des

GallikanismuS, für Beschleunigung der

i Concilsberathungen, für Neglirung der

^ bischöflichen Jurisdiction bezüglich der

>. geistlichen Orden zc. Auch den Divlo-

Die Nachricht scheint uns so abentbeuer-

llch, daß wir hoffen, dieselbe werde sich als

unrichtig herausstellen.



maten, namentlich Beust, werden wieder

Schritte bei dem Papst zugeschrieben;

wir geben diese Gerüchte als Gerüchte
und haben nicht nöthig, unsere Vorbe-

halte zu machen. Der bairische Mini-
ster ist mit seinen Noten so schlecht ge-

fahren, daß sein Beispiel schwerlich zur

Nachfolge einladen wird.
Die „Römischen Briefe"

der ,Allg. Augsb. Ztg/ finden überall

entschiedene Mißbilligung, auch in Kreisen,

welche keineswegs ultramonta» sind. Das
Concil hatte aus wichtigen Gründen —
wie es auch in Trient der Fall war —
die weise Bestimmung getroffen, daß

über den Gang der Verhandlungen von

allen, die daran Theil haben oder durch

ihre Stellung davon Kenntniß erhalten,
vollkommenes Stillschweigen beobachtet

werden solle. Jeder Vernünftige wird
die Nothwendigkeit dieser Bcstiminnng
anerkennen und sie ganz natürlich finden.

Und hat Jedermann ein Recht, seine

Angelegenheiten der allgemeinen Oeffent-

lichkeit zu entziehen, und Heilighaltung
dessen, was in seinem Hause vorgeht zu

verlangen, wer möchte es dann dem

Concile bestreiten? Schon der gewöhn-

liche Anstand gebietet, das Geheimniß

und Schweigen des Nächsten zu respek-

tiren, nicht mit unbefugter Hand den

Schleier darüber lüften zu wollen. Es
kann ja doch nur durch Unredlichkeit oder

durch Mißbrauch geschenkten Vertrauens

geschehen, daß der eine oder andere Un-

befugte über den Gang der Concilsver-

Handlungen etwas erfahrt. Wer sich

selber achtet, wird darum Anstand nehmen,

auf diese Weise Erfahrenes wieder weiter

zu tragen und der Welt auszuplaudern,
wird um so mehr Anstand nehmen,

wenn er übsrdieß nicht wirkliche That-
fachen zu berichten, sondern nur Gerüchte,

Vermuthungen, Wahrscheinlichkeiten mit-

zutheilen vermag. Allein anders denken

die Correspondenten der Allg. Zeitung.

Sehe» wir ihre „Briefe" an! Was

finde» wir darin? Entgegen den ge-

wöhnlichsten, einfachsten Anstandsregeln

werden Namen genannt und mit Vor-
gängen oder Thatsachen in Verbindung
gebracht, die entweder vollständig unwahr
oder wenigstens sehr entstellt find; es

werden persönliche Aeußerungen angeführt,

welche Bischöfe, Kardinäle, ja selbst der

hl. Vater gemacht haben soll, und daraus

die weitestgehenden Schlüsse gezogen; es

wird sogar gesagt, welches die bestimmenden

Beweggründe für die Handlungsweise
dieses oder jenes Bischofes gewesen; es

werden Absichten und Nebenabsichten, ja
die niedersten Motive den Conciliums-
vätern unterstellt, und diese dann einer

schonungslose» Kritik unterzogen. Diese

„Fr e r m a u e r l i ch e n K o r res pon-
d e n z e n" weiden übrigens die Katho-
liken nicht beirren; die Intrigue ist

zu plump angelegt.

i-i Der Erzbischof von Posen soll

dem Papste einen Vorschlag hinsichtlich
eines moàus vivonài zwischen dem h l,

Stuhl und Rußland vorgelegt haben,
der bereits die Zustimmung Preußens er-

halten hat und vom Grafen Bismark
dem Erzbischof übermittelt worden ist.

Der Name Polen und jede Erwähnung
der polnischen Kirche sollen nach diesem

Projekte aus den Akten des römischen

Stuhls ausgemerzt werden und Erzbi-
schof Ledorkowskp als Primat entsagt

für sich und den KleruS der polnische»

Nationalität. Dafür soll dann den Ka-

tholiken vollständige Freiheit der Religion

zugestanden werden. Der Kaiser würde

einen Rath, bestehend aus Geistlichen

und Laien, ernennen, der in Verbindung
mit einem in Petersburg residirenden

Nuntius' die katholische Kirche in Ruß-

land regieren würde. Der hl. Vater

soll noch nicht seine Zustimmung zu diesem

Vorschlage ertheilt und bei Durchlesung

desselben ausgerufen haben: „Da haben

wir eine neue Zerstücklung Polens, die

ich unteizeichnen soll!" —
Oesterreich. Innsbruck. An der

Universität zu Innsbruck studiren 215

Theologen. 111 sind Inländer und

164 Ausländer. Schweizer Theologen

sind hier 43. Darunter 16 aus der

Diözese St. Gallen und 11 auS der

Diözese Chur.
6 Deutschland. Die nach einem Vor-

zeddel gemachten liberal-katholischen Adressen

für Dölli n g er rufen einer Mani-

festation gegen denselben. Wir be-

dauern die Erstere und hoffen daß die

Letztere unterbleibe. Die Katholiken-Ver-

sammlung in Bonn hat es bereits ab-

gelehnt, sich der Adresse für Döllinger
anzuschließen und hat einfach beschlossen,

ihren vollen Gehorsam unter die Beschlüsse

des Concils zu erklären. Das ist ka-

tholisch, und es ist zu wünschen, daß

auch die Professoren Deutschlands

in diesem Gehorsam nicht hinter den

Layen zurückstehen werden.

Der Erzbischof von Köln,
Melchers, hat denjenigen Professoren
der theologischen Fakultät zu Bonn,
welche die Zustimmungsadresse an Döl>

linger, unterzeichnet, seine Mißbilligung
ausgedrückt.

Bayern. Die Professoren der hiesigen

theologischen Fakultät haben aus Anlaß

der bekannten Kundgebung ihres Seniors

Döllinger eine Berathung gehabt,

jedoch von einer besonderen Zustimmungs-
Erklärung Abstand genommen.

England. London. Erzbischof Man-
ning, der sich bei Uebernahme des bi-

schöflichen Amtes als Hauptaufgabe die

Bekehrung Englands gesetzt hat, ist nun

auch in Rom in dieser Beziehung uner-
müdlich thätig. Neben der großen Thä-
tigkeit, die er als Mitglied der Depu-,
tation in Glaubensangclegenheiten dem

Concil zuwendet, setzt er auch sein Pre-
digtamt fort. Als Gegenstand seiner

Vorträge hat er die Lehre über die

Kirche gewählt, und zwar hat er bereits

gesprochen über die Katholicität der Kirche,
die Freiheit, die die Kirche haben muß,

ferner über die Identität von Katholi-
cismus und Christenthum, welche nicht

von einander getrennt werden können.

Einen sehr großen Theil der Zuhörer-
schaff bilden die englischen und amert-

kanischen Protestanten, die in großer

Anzahl sich in Rom aufhalten und zu

den hervorragendsten und gebildesten

Klassen gehören. Ebenso hat Msgr.
Capel eine Reihe von Predigten eröffnet,

in welchen er ebenfalls von der Kirche

handelt. Der protestantische Correspon-
dent des „Standard", welcher bei der

ersten Predigt selbst Zuhörer war, sagt,

daß so viele Protestanten gegenwärtig

waren, daß er glaube, die Bänke der

englischen und amerikanischen Kirchen,
wo auch Gottesdienst war, müssen zu
dieser Zeit sehr leer gewesen sein.

„Univers" bringt die Nachricht, daß
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»> Rom während ber Octave der Epi-
phanie ein berühmtes Mitglied des eng-
lischen Oberhauses von einem englischen

Rischof in die katholische Kirche aufge-
»ommen worden sei. — Der Convertit,
Marquis Bute, hat der katholischen Ge-

kteinde zu Oxford einen der schönsten

Plätze der Stadt zur Erbauung einer

großartigen Kathedrale käuflich erworben
knd zum Beginnen des schönen Unter-

kehmens bereits eine bedeutende Summe

bewilligt.

Amerika. Die katholische Kirchenzei-
iung von Baltimore schreibt: Wir können

kicht umhin, ein interessantes Dokument

weitern Kreisen zu veröffentlichen; es

>ft in der Biographie der hl. Katharina
Kon Roccanigi, aus dem Orden der

Dominikanerinnen, enthalten. Dieselbe
bebte im 16. Jahrhundert und starb am
4- Sept. 1574. Diese Dienerin Gottes

prophezeit unter andern Dingen, daß das

Nächste ökumenische Concil nach jenem

»v» Trient die B e k e h r u n g V i e l c r

Und die Erneuerung der Kirche
bewirken werde. „Um das Jahr 1533

»sagte ich (der Biograph) zu Katharina,
»daß in Bälde ein allgemeines Concil

»zusammentrete» werde, nämlich zu Trient.
»Sie antwortete: Dieses Concil von

»Trient wird seinen Zweck nicht ganz

»erfüllen. Dieser wird erst erreicht

»werden, wenn jener heilige Papst kommen

»wird, unter dem die Ungläubigen mit

»großem Eifer sich zum heiligen Glauben
^ bekennen werden." Im Jahre 1545 trat

^ bekanntlich das Trienter Concil zusam-

s Aen, ward aber bald unterbrochen und

Nach verschiedene» Städten berufen.

Nährend dieser Zeit lag Katharina schwer

krank darnieder. Endlich trat das Concil

wieder in Trient zusammen, wo man
schon seit längerer Zeit die deutschen

Protestanten erwartete. Sie kamen nicht;
rs wurden die heilsamsten Beschlüsse ge-

saßt, aber die ersehnte Wicderveinigung
Utit der Kirche fand nicht statt. Während
Uta» nun den Abschluß des Concils feierte
Und die besten Hoffnungen hcgte, blieb

Katharina fest bei ihrer Aussage, „die
»große Spaltung in der Kirche werde

»durch dieses Concil nicht gehoben

»werden, im Gegentheil werde der Irr-
»thun? bis zu jener Zeit an Boden ge-

„winnen, in der sich die Kirche erneuern

„werde."

Schweizerischer Pius-Verein.

Empfangs-Ücschcinigiing.

». Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Ermatingen Fr. 20, Kirchberg 33, Men-

zingen 60, Jaun 39. 40, Hiildisriedcn 27,

Wyl 8t. 30, Gansingen 13. 80, Arth 12. 10,

Großdtetwil, Altbüren und Fischbach 16. 80,

Gersau 20, Herznach 23.

b. Abonnement auf die Pius-Annalcn von

den Ortsvcrcinen Ermatingen 6 Eremplare,

Kirchberg 33, Menzingen 17, Jaun 8, HildiS-
rieden 19, Wyl 80, Gansingen 4, Ölten 1V,

Arth 1, Großdietwil, Altbüren und Fischbach

10, Gersau 5, Herznach 5.

ZM- Um die entsprechende Anzahl Pius^

Annalen, die nächstens versandt werden sollen,

dem Druck übergeben zu können, werden die-

jenlgen Ortsvcreine, die mit Ucbersendung der

Bestellzettel n ch im Rückstand sind,

d r i n g e n d ersucht, dieselben bcförder-
ltch st zu senden.

Inländische Mission.

1. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.
Uebertrag von Nr. 7 : Fr. 3495. 80

Durch Hochw. Pfarrer Ruckstuhl
in Sommeri, Kt. Thurgau,
„Von Ungtnannt" für Anfer-
tigung einer Muttergottes.
Statue „ 200. —

Vom Missionsverein in Kirchberg „ ^t. —
Vom Piusverein in Wyl „ 165. 90

Aus d. Stiflspfarrei in Münster „ 112. —
Aus der Gemeinde Gansingen „ 35. —
Aus d. PfarreiSempach nachträglich „ 14. 10

Fr. 4033. 80

II. M iss i onsfond.
Uebertrag von Nr. 7: Fr. 300. —

Legat von Hrn. Georg Egle in

Kirchberg 20. —
Vom Priestersemtnar in Mainz*) „ 70.65

Fr. 390. 65

DM" Es wäre sehr zu wünschen, daß in
Zukunft b-i Einsendung von Geld für die in-
ländische Mission angegeben würde, wie
viele Exemplare vom nächsten Jahres-
verlangt werden damit Jedermann gehört be-

friedigt werden kann.

Der Kassier der inl. Mission:
Pfciffcr-Slniigcr i» Lnzcrn.

*) Diese Gabe war laut dem Nidwaldner
Volksblatt ursprünglich für Gründung eines

Frauenklosters im Ranft bestimmt!

Für die deutsche Mission St
Joseph in Paris.

Vom Piusverein in Gansingcn Fr. 5. —

Für das Concil und den heil.
Vater in Nom.

Mit dem Motto: „vom Rhein" Fr. 10. —

Alte nnd Neue Welt.
(Zllustrirte katholische Monatsschrift zur

Unterhaltung und Belehrung.)

Inhalt des 3. und 4. Heftes.

Des Deutschrittcrs Ave. Gedicht von Ema-
nuel Geibel. — Die erste Reise. Novelle.
— Auf den Weizenäckern Minnesota's. <—

Ein unbedachtes Wort. Novelle von Clara
Wüllcr. — Küchenstudien. Von Venanz
Müller. — Mexikanisches Sittengeinälde. Von
Julius Uliczny. — Eine aus der Erde ge-
grabene uralte Kirche. Von O. Oswald
Mvosmüller in Nom. — Allerlei, Rebus und
Illustrationen.

Die Adventfcier in Rom. Bon Fr. Rückert.
Kleine Chronik aus Paris Von A. Ebeling,
Verfasser der „Lebenden Bilder aus dem mo-
dernen Paris." — Der Römerthurm. Novelle
von Karl Landsteiner. — Etwas über die Iah-
res- nnd Festrechnung, besonders bei den christ-
lichen Völkern. Von Herm. I. Klein. — Das
Münsterland. Von C. Berthold. — Zur
Würdigung dei Jmpffrage. Von Or. Ritter.
Küchenstudien. Von Venanz Müller. — Ale-
xandrine Tinne. — Die erste Reise. Novelle.

— Allerlei, Rebus und Illustrationen.

Katholische Schweizcrblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt tlr. 2.

VI. Kaspar Kollers Streithandel mit Herzog
Sigmund von Oesterreich. Von Th.
v. Liebenau. (Forts.)

VII. Pascal, sein Leben und seine Kämpfe,
von Or. I. G. Dreydorff. Von I. A.

VIII. Zur orthographisch-geologischen Be-
trachtung des Alpenlandes und ihrer
Literatur. Von I. S. Gerster.

IX. Majoritätsgutachtcn des philosophischen
Lehrervereins über die Reorganisation
der höher» Lehranstalt in Luzern. Von
Or. E. Großbach.

X. Ergebnisse aus I. Friedrichs Kirchen-
geschichte Deutschlands für die Schweiz.
Von O.

XI. Choralunterricht in Einstedeln. Von—r.
XII. Ein liturgisches Curiosum. Die Pis-

ctna oder das Sacrarium. Von —r.
XIII. Zur Literatur. Bon k. R. 8. et.
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Werthvoile theologische

Schriften,
welche zu nachstellenden billigen Meisen
in F I. Schisfmann's Antiquariat in
Luzern vorräthig und sofort zu beziehen

sind:

Walker, Lehrbuch d. Kirchenrcchts. 8.

Aufl, Bonn 839. Hfzb. Fr. 5.

— — Dies, ältere Auflage zu billige-
rem Preise.

Werfer, n. W-, gr. illustr. Heiligen-
legende. M. 1999 Hlzschn. 2 Bde.
2. Aufl. Ulm 1859. 4. Hfzb. Fr. 10.

Heiger's sâmmtl. Schriften theol. Jn>

Halts. 6 Bde. Altdorf 1823-36.
Hsjb. Fr. 4.

àtilliSlli, propstr. Vsnet., oper».
(1. itlinot. IZasil. (k'robo») 1569.
Uxtb. lol. (Schön. Expl Fr. 8.

Silbert, sämmtl. Werke. 49 Bdch. Mit
lips. Augsb. 1832. Fr. 15.

àrdâeà, lad. äe, äivin» eeelss. saer»-
ment». -ìuK. 1369. lot. 49 Bll.
Aelteste Ausg. Fr. 5.

Wellarmin, Streitschriften über d. christl.
Glauben. Dtsch. v. Gumposch. 2
Bde. Augsb. 1842. Fr. 2. 49.

— — v. d. Glücksel. d. Heiligen.
Schafft,. 1844. Fr. 1.

llnr^, eompemlium tlieol. moral.
ItaUsd. 1868. 4. (neu.) Fr. 5.

Kirscher, Kmechetik. 4. Aufl. 1849.
Fr. 2. 59.

— — Die christl. Moral. 3 Bde.
3. Aufl. Tüb. 1838. Hfzb. Fr. 6.

— — die relig. Fragen der Gegenwart.
Freib. 1849. Fr. 4.

<LeU, Lehrbuch der kath. DogM. Luzern
1864. Fr. 7. 59

Wartin, Lehrb. d. kath. Religion. 11.

Aufl. 2 Bde. Mainz 1862. Fr. S.

PrMfiöns-Reisende
für die Schweiz werden gesucht. Muster
klein und sehr schön. Provision 29"/g,
auch wäre es für Geschäfte geeignet,
deren Reisende Private besuchen.

Dir Rouleaux-Fabrik non H. Fange

Soeben ist erschienen und bei B. Schwrndimann, Buchdrucker, in Solo-
thurn, zu haben:

Das Freiheitsrecht der Kirche »nd seine Gegner,
mit besonderer Berücksichtigung der schweizerischen Verhältnisse, verfaßt von

Iah. Ant. Rohn,
Kammerer und Pfarrer in Rohrdorf fAargau),

mit einer Vormerkung, herausgegeben vom

Vorstand des Schweizer Pius-VercinS.
Preis 29 Cts. per Expl., per Dutzend Fr. 1. 89.

Früher erschien und ist zum gleichen Preise zu haben:

Freie Kirche mit freiem Staat.
Denkblätter bei Anlaß des vatikanischen Concils,

von Gf. Th. Scherer-Boccard,
torstand deS schweizerischen Piusvereins.

Ferner:

„Alte Wahrheiten und alte Irrthümer",
Entgegnung aus Prof. Möllingers Schrift:

„Aie Kottidee der neuen Zeit/
Bon Professoren der Theologie in Sololhurn.

128 S. in Oktav. Preis 89 Cent.

Montana
oder

die Devolution und das Papstthum.
Von

Daron Aicola Tmcone - Gallucci.

Jn's Deutsche übertragen von

F. Humel in Mailand.
56 Seiten in Oktav. Preis 69 Cent.

6» in München.

I-'kKlise en8eÍKmà on le päpe et le eoueile

par AU, ck Horiistvll».
àireeìsur âu Araaà sêminars Us golems,

avso une Isttrs às sa Arauàear iNonssiAnsar Normiìloà,
Lvêguo lt'Uobrvli, auxiliairs 6o (Zsiièvs, à l'autenr.

Sehr schöne Ausstattung und feiner Druck, 292 Seiten groß Oktav.

Preis Fr. 4. 59.

AW" Wer bei Bestellung eines oder mehrerer dieser zeitgemäßen Wucher
den Betrag zugleich nnisendet, in Briefmarke» oder Geld, und demselben 5 Kis.
beifügt, erhält gewünschte Schriften franko.

Alle in oàntlilàn lîl-ilà'n uiul LiieNorver^eleNnissen »NKe^eiKten LüeNer ete.,
8inä enàeâkv vorrütkiA ocier iveiäen «okoit NerKeseNâ. Neue Erscheinungen treffe«

regelmäßig und schnell ein und werden gerne.zur Einsicht mitgetheilt.

Druck and Expedition non R. 8chwendimann in 8olothurn.

Mit Beiblättern Nr. 4.



Beiblätter
zur Schweizerischen Ktrchenzeitung Nr. 8. s.,° «.

Die (angeblichen) Kanones.
(Schluß.)

Kanon X. So einer sagt: die Kirche
iei nicht eine vollkonnnenc Gemeinschaft,
sondern eine Vereinigung (collexinm)
oder: sie stehe in der Weise in der bürger-
lichen Gesellschaft oder im Staat, daß sie

der weltlichen Herrschaft unterworfen sei

-- der sei verflucht.

Kanon XI, So einer sagt: die von
Gott eingesetzte Kirche sei gleichsam eine

Gemeinschaft von Gleichen; von den Bi-
schüfen aber werde zwar ein Amt und
ein Dienst, nicht aber eine eigene Re-
gierungsgewalt innegehabt, welche den-
selben durch göttliche Einsetzung zustehe,
und welche von ihnen frei geübt werden
dürfe — der sei verflucht.

Kanon XII, So einer sagt: von
unserm Herrn und Heiland Christus sei

seiner Kirche nur die Gewalt übertragen
Worden: durch Rath und Ueberlegung zu
leiten, nicht aber auch durch Gesetze zu
befehlen, und die Verirrten nnd Hals-
starrigen durch äußeren Urtheilspruch und
heilsame Strafen zu züchtigen und zu
zwingen — der sei verflucht.

Kanon XIII. So einer sagt; die

wahre Kirche Christi, außerhalb deren
niemand selig werden kann, sei eine an-
dere als die eine heilige katholische und

römisch-apostolische — der sei verflucht.

Kanon XIV. So einer sagt: der
heil. Apostel Petrus sei von dem Hrn.
Christus nicht als erster aller Apostel und
als sichtbares Haupt der ganzen streitenden
Kirche eingesetzt worden; oder: derselbe
habe nur den Ehrcupriiyat, nicht aber den

Primat der wahren und eigenen Gewalt
erhalten — der sei verflucht.

Kanon XV. Sojemandsagt: es sei nicht
nach des Hrn. Christi selbsteigener Ein-
setzung daß der heilige Petrus in dem

Primat über die ganze Kirche beständige
Nachfolger habe; oder: der römische Papst
sei nicht kraft göttlichen Rechts der Nach-
folger Petri in eben diesem Primat —
der sei verflucht.

Kanon XVI. So einer sagt: der

Römische Papst habe nur das Amt der

Aufsicht und Leitung, nicht aber die volle
und höchste Gewalt der Jurisdiktion über
die ganze Kirche: oder: diese seine Gewalt
sei keine regelmäßige und "»mittelbar

über alle und jegliche Kirchen — der sei

verflucht.
Kanon XVII. So einer sagt: eine

unabhängige kirchliche Gewalt wie solche

nach ler Lehre der katholischen Kirche
derselben von ChristuS ertheilt worden ist,
und eine oberste bürgerliche Gewalt können

nicht in der Weise nebeneinander bestehen

daß die Rechte beider gewahrt bleiben —
der sei verflucht.

Kanon X VIII, So einer 'sagt: die

Gewalt welche zur Regierung des bürger-
lichen Staates nothwendig ist, sei nicht

von Gott; oder: derselben sei man nach
GotteS selbsteigenem Gesetze keine Unter-
werfung schuldig; oder: dieselbe wieder-
streite der natürlichen Freiheit deS Menschen

— der sei verflucht.

Kanon XIX. So einer sagt: alle

zwischen den Menschen bestehenden Rechte
leiten sich von dem politischen Staat ab

oder: es bestehe keine Auktorität außer
der von jener mitgetheilten — der sei

verflucht.
Kanon XX. So einer sagt: in dem

Gesetze des politischen Staates oder in
der öffentlichen Meinung der Menschen
sei die oberste Gewissenönorm für öffent-
liche und soziale Handlungen; oder: auf
diese Handlungen erstrecken sich die Auö-
sprüche der Kirche nicht, durch welche sie

über Erlaubtes und Unerlaubtes sich

äußert; oder: es werde etwas kraft bürger
lichen Rechtes erlaubt was kraft göttlichen
oder kirchlichen Rechtes unerlaubt ist —
der sei verflucht.

Kanon XXI. So einer sagt: die

Gesetze der Kirche haben keine bindende

Kraft außer sofern sie durch die Sank
tion der bürgerlichen Gewalt bestätigt
werden; oder: dieser bürgerlichen Gewalt
steht es kraft ihrer obersten Auktorität
zu in Sachen der Religion, Urtheil und

Entscheidung zu geben — der sei ver-
flucht, *)

*) Unsere Leser werden bemerkt haben, daß
die ,Allg Augsb. Ztg.' ans leicht erklärlicher
Absicht die Worte „Xustbemn sit" mit «der
sei verflucht" übersetzt: unsere Leser

wissen aber auch, daß dieser schon von Apostel
Paulus gebraucht« AuSdruck in der Kirchen-
spräche seine eigene Bedeutung hat. Ein
Papst selbst gibt darüber Auskunft, waS man
in Rom unter Anathem versteht. Benedikt
XIV. sagt in seinem Werke: 0s svnvào
àioeeesuu» lib. X, cap, I o. 7 : »die einfache
Exkommunikation und das Anathem unter-
scheiden sich nur dadurch von einander, daß
die Exkommunikation mit einem einfachen
Wort« ausgesprochen, daS Auathem aber mit

Muster eines frommen und
würdigen Priesters.

Sonntag den 18, Febr. Morgens 9
Uhr, starb in Wagen, Gemeinde Jona,
bei Napperswil, ter Hochw. Hr. Pfarr-
résignât Jakob Anton Wäspe. Ge-
boren im Jahre 1790, den 2ö. Mai in
der Gemeinde Ernetschwil, damals noch
eine Filiale von Uznach, jetzt zur selbst-
ständigen Pfarrei erhoben, machte er die
Lateinschulen bei einigen Pfarrherren,
seinem ältern Bruder, Joseph Mathias
Wäspe, damals Pfarrer in Stein in
Toggenburg, und bei einem gewissen
Pfarrer Bühler, die höhern Studien in
Luzern und Solothurn, und im Seminar
zu Chur. Im Jahre 1821, am hl. drei
Königfest, hwll er seine feierliche Primiz
in Uznach mil einem dritten leiblichen
Bruder, Johann Anton Wäspe, der später
viele Jahre Veichliger im Frauenkloster
St. Maria der Engel in Toggenburg
war. Von dieser gemeinsamen Feierlich-
keit, wo alle drei Brüder die heilige
Messe lasen, wird von den ältesten Leu-
ten noch viel gesprochen. Mit Jakob
Anton Wäspe, dem das andere Bruder-
paar längst in die Ewigkeit vorangegan-
gen, und nur eine nahlebende Niesse von
diesem Geschlechte übrig bleibt, ist einer
der ältesten und würdigste» Priester des

katholisch St. Gallischen Landes dahinge-
schieden. Nachdem er zuerst in Nznach
als Frühmesser einige Zeit ausgeholfcn,
kam er als Kaplan »ach Gams im Rhein-
thal, darauf nach Kaltbrunn, befördert
vom Kloster Eiusiedeln, bei dem damals
die dortige» Kollaturen standen.

Im Jahre 1838 wurde er an die Stelle
in Walde, einer neugegründeten Pfarrei,
berufen. In diese Periode fällt für ihn
die Sondcrbundsgeschichte. Wegen eini-
ge» hart klingenden Worten, die mau zu
einer andern als dieser aufgeregten Zeit
kaum beachtet hatte, wird er bei der ho-
he» Regierung eingeklagt. Seine Größe
und Achtungswürdigkeit befiehl darin, daß

einer gewissen Feierlichkett verhängt wird."
Die richtige Uebersetzung von Xnàew» sit
lautet somit, wie man wohl wissen könnte:
»der sei im Banne", d. h, „der sei von der
Kirche ausgeschlossen!" Die Kirche erklärt
mit diesem Zusatzworte hinter den betreffenden
Sätzen nichts mehr und nichts weniger, alS
daß jeder, welcher eine von ihr verworfene
Meinung festhaltet, lehrt, vertheidigt, ganz
von selbst sich aus ihrer Gemeinschaft a»s-
schließt.
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er seinen mehrmonatlichen Arrest mit einer

Fassung, Selbstverläugnung und selbststän-

digen Ruhe bestand, daß er weder über
seine Ankläger noch Behörden jemals em

bitteres Wort fallen ließ/ Gesaßt und

ungebeugt nach harten Schlägen und Lei-
den verließ er den Kanton und nahm die

Pfarrei Haßten im Appenzellerlande an,
welche er zur allgemeinen Zufriedenheit in

Erbauung des Volkes 4 Jahre lang versah,
dann aber wieder in seinen Heimatkanton,
in's Toggenbnrg zurückkehrte, wo er von
1853 bis 1865 an der Pfarrei Müllrütti
wirkte. Wir wissen nicht genau, was den

weisen Priester zu dem heroischen Entschluß
hinführte, zum Ankauf nämlich der S t.

Id d a - B u r g sammt Umgebung. Wie
einige große Männer des christlichen AI-
terthums entschloß sich Hr. Wäspe, die

unruhige Welt zu verlassen und in der

geräuschlosen stillen Einsamkeit sein Leben

zu beschließen. Eine Schilderung von
diesem 7VVV Fuß hohen Berg, sammt

Zustand, Umgebung, Aussichten in trän-
menschen Hoffnungen liegt aus seiner

Feder in unseren Händen, und wir wer-
den Gebrauch davon machen, wenn die

.Kirchenztg/ Raum uns gestattet. Unter-
dessen melden wir den weit opferreichsten
und schönsten Entschluß des Verewigten,
daß er die Burg, wo einst die Gräfin
Jdda lebte, mit Pflichten und Nechtsamen

und unsäglicher Mühe und Kosten als
Eigenthum an sich brachte und, um sie

profanen Zwecken für knifflige Zeiten zu

entziehen, das ganze dem hochwürdigsten

Hrn. Domdekan Or. Carl Greith, dem

damaligen Vorstande der Diözese St,
Gallen und jetzigem Bischöfe, schenkungs-
weise überlassen.

Die Beerdigung dieses hochgesinnten
edel» und würdigen Priesters fand Don-
ncrStag, den 17. Febr. in Walde statt,

wo er 1V Jahre als Pfarrer und Seel-
sorger lebte und auch hier die neue Kirche

zum großen Theil mit großen Anstren-

gungen und persönlichen Opfern einst

gründete, aber auch in dem jetzigen

Herrn Pfarrer Rüegg einen ansgezeich-
neten Wohlthäter zum Nachfolger erhal-
ten hat.

Vom Büchertisch.

„Concvrdnnz. Stimmen nllcr Zeiten
über Gott und Unsterblichkeit, von

I. I. Prof. I. I. Trost," erschienen
bei W. Nranmüller in Wie» und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen.

Ein atheistischerStaat ist einWidcrspruch
in sich selbst. Wenn eine Gesetzgebung
des Dasein eines Gottes, als oberstes

Prinzip nicht anerkennt, so spricht sie da-
mit sich selbst das Todesurtheil. Ohne

Gott fallen die Begriffe von gut und bös,
sittlich und unsittlich dahin und machen
einem vollendeten Jndifferentismus Platz.
Wie kann ein Gesetzgeber etwas als gut
und sittlich gebieten und etwas Anderes
alS unsittlich und schleckt vcrpönen, wenn
er selber nicht einmal weiß, ivas gut und
was böse ist und wenn also seine Norm
auf nackte Willkür gegründet ist? — „Es
frägt sich nur, wer Meister ist" — hat
man hieraus von gewisser Seite geant-

wortet, eine Antwort, mit der sich höch-

stens die glorreichen Vertheidiger des

modernen Faustrechts zufrieden geben
können.

An jener nothwendige» Grundlage je-
des gesellschaftlichen Zusammenlebens wirb
gerade in unserer Zeit vielfach gerüttelt.
In den Stuben der Gelehrten werden

neue Systeme ersonnen, um den Glauben
an eine Vorsehung und an die ewige Ve-
stimmnng der Seele zu untergraben und

damit den geistigen Verband, der die

Welten und die Staaten und alle inenfch-

lichen Gesellschafte» znsammhätt, auszu-

lösen, — Systeme voll Spchfindtgkeit und

Sophisterei, aber auch voll Lug und Trug.
Wissen jene s. g. Vertreter der Wissen-
schcfft, rvas für einen Dienst sie dadurch
dieser letzter» erweisen, — daß sie einen

ruayren Vernichtungskrieg gegen selbe

unternommen haben? — Jede Wissenschaft
muß Wahrheit bieten; wie aber soll sie

das vermögen, wenn sie das Prinzip der-

selben wegläugnet?

Was wäre er für ein Stoff, den mo-
dernen VolkSbeglückern, welche zu hoch-

miuhig sind, eine Vorsehung anzuerkennen,
und welche alles Uebcrsinnliche vornehm

ignoriren, — das Walten der Vorsehung
aus jeder» Blatte der Geschickte tiachzn-

weisen, wie es Bossuet gethan? — Was
wäre es für ein Stoff, aus der Geschichte

nachzuweisen, daß die Einigkeit im Gott-
glauben die Völker stark und groß ge-

macht und daß mit der Läugrrung Gottes
Treue und Glauben unter den Menschen

vernichtet werden, Heuchelei und Verrath
und im Gefolge unsägliche Verwirrung an
deren Stelle treten mußten!

Wohl gibt es heut zu Tage nicht
Wenige, welche ihr Herz dieser so natür-
lichen Wahrheit mit Gewalt verschließen,
welche Thoren geniig sind, den blinden
Zufall zum Schöpser und Erhalter der

Welt zu machen. Allein ihre Stimmen
verhallen im Wind und sind nichts gegen
die unzähligen Stimmen derer, die für
Wahrheit gezeugt. Ein denkender Philo-
soph, ter vor 3 Jahren verstorbene Wie-
ner llniversitätSpiofessor Jos. Trost hat
am Abende seines Lebens einzelne der

gewichtigern dieser Stimmen, Stimmen
aller Zeiten und Völker, in dem obcnbe-

zeichneten Werke gesammelt. Das Buch

war anfänglich nicht zur Veröffentlichung
bestimmt. Ei» eigenes, tiefgefühltes Be-

dürfniß des Verfassers sollte deren Be-
friedigung finden. Aber der Gedanke, daß

denn doch Viele das gleiche Bedürfniß
empfinden, hat denselben auf fernem Tod-
bette noch veranlaßt, das Buch als ein

Vermächtniß der Oeffentlichkeit zu über-

geben. Dieses Sammelwerk hat deßhalb
einen hohen Werth, weil es uns die

Sinnes- und Denkweise längst verschwun-
dener Zeiten und Völker über Gott und

Unsterblichkeit darlegt. Die Idee des

Verfassers war, der gottleugncrffchen Ten-
denz unserer Zeit entgegenzuarbeiten und

selbe zu besiegen durch das Zeugniß aller
Völker und aller Zeiten.

Von den Stimmen aus Maria--
Laach (Freiburg, Herder) ist das V. Heft
erschienen unter dem Titel: Das Kon-
zil und der moderne Staat.
U. Florian Rieß, einer der Heraus-
gebcr, hat früher längere Zeit das gut
geschriebene deutsche Volksblait i» Stritt-
gart redigirl und ist ein gewiegter Pub-
lizist, so daß er sich dießmäl ganz in

seinem Elemente befindet.
Das neue Heft, 183 Seiten umfassend,

ist reichhaltig ausgefallen und vermehrt
die bisherigen Aktenstücke um werth-
volle Nummern, besonders den Hirtenbrief
der in Fulda versammelte» deutschen Bi-
schöfe.. Ueber ei» Programm kath.
Laien verbreitet sich ThffMeyer und
man kann nur wünschen, daß die Sache
immer so ruhig und gründlich von beide»

Parteien behandelt werden möchte.
Wer sich um die orientalischen Ange-

legenhciten der Kirche bekümmert, wird
uut voller Theilmahme die Blätter durch-
lesen, welche „d a s V erhal t en der gc-
trennten und der unirten Chri-
st en des Orients zum Concil" be-

leuchten. „Zur Abwehr hat dießmal
Stoff geboten die Circulardepesche des

Fürsten Hoheiilohe.uud Schenkels Worin-
ser Erklärung. Die Bücher-, Broschüren-
und Zeitungsschau, so wie die Chronik
werden auch in diesem Hefte fortgesetzt.
— Wer einst nach Hunderten von Jahre»
über die Bewegungen, die das Vatikanische
Concil in der gebildeten Welt hervor ge-
brackt hat, sich einen Begriff mache» will,
wird dann zu den Stimme» von Maria-
Laach greifen. Möchten alle diese Kämpfe
von Hüben und Drüben dazu führen, was
ein zweiter Verlagsartikel behandelt unter
der Aufschrift:

Der Weg zum innern Frieden-
Unserer lieben Frau vom Friede» geweiht
von dem v. Lehen, Priester d. G. I-
Nach der IV. Aufl. aus dem Französischen
übers, von I. B ru cke r, 8. P 453 S.



Wir stellen es zunächst nur als Er-
hMnß unseres subjektiven Urtheils und
Geschenkes hin, wenn wir gestehen, daß
vnS dieses Buch ungemein angesprochen
habe. Aber wir sind dabei der festen
Ueberzeugung, es werde tausend Andern
ebenso gehen und „der Weg zum innern
Frieden" werde noch gerade eines der

geliebt est en "nd nützlichsten
Gr b a u u u g s b ü ch e r, nützlich ins-
besondere für Beichtväter und S ee-
îe » süh re r. Statt aller weiteru Em-
p^hlnng rufen wir dem geneigten Leser
''"r vertrauensvoll »nd wohlmeinend die
Mvrte zu: Probiren Sie's.

Geschichte der hl. Johanna Fran-
Mku »on Vhantal und des Ursprungs
des Ordens von der Hcimsiichnng,
don E. Bougaud (Generalvitar von
Orleans), so heißt ein drittes, 2bändi-
ges Werk, das bei Herder in Freiburg
lie Presse verlassen hat und nun sich
len Liieratursreunden präsentirl. Be-
lanntlich hat der Orden der Heimsuchung
(Visitanlen) nicht nur schon eine reiche,
segenoolle Vergangenheit, sondern er wird
"ach, so hoffen wir, eine nicht minder
bedeutende Zukunft haben. So lernt
Utan ans dem Werke ei» schönes und
edles Stück Kirchengeschichte kennen. Bis-
her hat man sich mit dem begnügt, was

vorigen Jahrhundert Abbä Marsalier
über den Gegenstand geschrieben hat, je-
loch, wie nun auf der Hand liegt, ohne
ernstere Forschung und Quellenbenützung.
Ganz anders Bvurgaud, dem die Archive
les Ordens zu Gebote standen und der
Zum erstenmale so glücklich war, den Schatz
iu entheben. Selbstverständlich tritt dem

^ser auch die herrliche Gestalt des h!.
Franz vo n S ales in ein näheres
"icht, die Biographie der Chantal wird
buch zum guten Theil Biographie des

größten Bischofs von Genf und in der

^iographie liegt der Hauptwerth
les BucheS, hier verbindet sich mit dem
Historischen das Ascetisch-Didnktischc auf
l«s Glücklichste. Für diese unsere Be-
hbilptung können wir übrigens den Leser
^nfach auf das höchst lehrreiche Vorwort
^»weisen, welches der Erzbischof von
Orleans, Dnpanlvup, zu dem Werke ge-
istirieben hat, eine hinreichende Autori-
îât. Gewiß wird diese Schrift unermcß-
^ch viel Gutes stiften und besonders in
lkr Priesterwelt verdient sie die vollste
Aufmerksamkeit.

Endlich ist aus der Herder'schcn
^isicin eine neue Ausgabe der biblischen
Geschichte von Schnster erschienen, die
Utin sortan keine Aenderung mehr erlei-
,en sog, Ist auch nicht nöthig, denn
?bê mit allen jetzt zu Gebot stehenden
Mittel» Erreichbare ist hier wohl erreicht

und die vielen Acclamation«» sind nicht

nur leere Phrasen oder Buchhändler Re-
clame. — Glück aus zu weitern Unter-
nehmungen! —

Wir machen die Leser der ,Kirchen-
Ztg/ auf folgende Andacht- und Be-
t rächt un gsb ücher aufmerksam, deren

Inhalt und Anordnung wir ihnen hier-
mit kurz signalisiren:

1) Và mecum für Prirstrr nm
Kranken- nnb Sterbebette;

2) Trostbuch für Kranke.
Nr. l hat den St a d I p f a r rcr O t t,

den Heransgeber des Encherchicnms, zum
Verfasser und enthätt Belehrungen, Gebete
und Zuspräche nach Cochem, Lilia, Sen-
pnli, Rotcnhan, Ullenbcrg, Gressel re. mit
zahlreichen Beispielen aus der Legende,
Geschichte w. in zwei Theilen, I) für den

Kranken, 2) für den Sterbend.». Dieses
Vncko weoum hat die bischöfliche Ge-

»ehmigung erhalten, bereits die vierte

Auflage erlebt und zeichnet sich durch seine

praktische Brauchbarkeit aus. (NegenL-
bürg Pustet, 1869. S. 367 in 8".)

Nr. 2 ist von Abbe Heinrich P erre yrc
versaßt, von K. Peletot, Superior des

Oratorismus eingeleuet »nd nach der

zweiten französischen Ausgabe deutsch bc-

arbeitet. Ist Nr. 1 vorzüglich sür die

Priester, so ist Nr. 2 für tie Kranken
selbst bestimmt; dasselbe begleitet den Lei-
dende» nm Morgen, am Tag, am Abend
und gibt demselben einen Anhang von
Gebeten, wie sie die Umstände des Kran-
ke» erfodern. (Freiburg, H e r d e r, 1869.
S. 3t2 rn 8".)

3) Giückseligkcitslchrc von llr. I.
F. Aliioli. Der Hochw. Domprobst voi>

Augsburg zeigt in diesem Buche 1) den

Weg der Reinigung, 2) den Weg der

Heiligung und 3) den Weg der vollkom-
meiie» Vereinigung. Diese Schrift fußt
auf der asketischen Theologie des berührn-
ten K. Neumayr, 8. K, hat die Aprv-
palion des Bischofs von Ausburg erhal-
ten und erscheint in zweiter Auflage.
(Augsburg Schlosse r, S. 236 in kl. 8".
mit einem praktischen Register.)

4) Himmlischcr Verkehr nus Erden
von Cazmcii- Diese aseet.sche Schrift
des Domcapitulars von Moniauban be-

ivcgt sich in Unterredungen Jesu Christi
mit seinem gläubigen Anbeter im allerhlgst.
Sakramente. Es sind 3l solcher Unter-
rednngen, jede beginnt mit einer Erwä-
gung. Dann folgt eine Ansprache Jesu
und den Schluß bilden Bitten und An-
muthiiiigen der reinen Seele. Die fran-
zösische Ausgabe ist von den Hochw. Bi-
schösen von Montauban und Cahors, die

deutsche Bearbeitung von dem bijchöfl.
Ordinariat von Mainz genehmigt. (Mainz
Kirch heim, S. 518 und kl. 8".)

5) Die allerseligste Jungfrau Maria
vor der Menschwerdung von dc Scgur,
welcher in 31 Kapiteln Maria als die
vorbestimmte Morgenröthe des neuen Bnn-
des betrachtet und diisc Betrachtungen
auch als nützliche Lesungen für den Mai-
mvnat zusammengestellt hat. Die vorlie-
gcnde deutsche Uebersetznng ist von Monsgr.
de Segür nulorisirt. l Mainz, Kirchhnm,
1869 S. 312 in kl. 8".)

1) Das Gewissen, wie es sein soll
von Marchai. Diese mit Autorisation
deutsch bearbeitete Schrift des fianzüsi-
sehen apost. Missionärs erörtert in 9 Ah-
schnitten folgende Pnnkici l) Was ist
daS Gewissen? 2) Christus als Wider-
Heisteller des Gewissens 3) Gewissen und
Freiheit 4) Grundsätze und 5) Haupt-
pflichten des Gewisseiis 6) Einschläferling
und 7) Answcckung desselben 8) das Ge-
wissen Anderer 9) Freude» des reinen
Gewissen»?. — Wenn in unsâer gcwis-
s e n s l o s e » Zeit ei» Buch mit Recht
ans Z e i t g e m ä ß h e i I Anspruch machen

darf, so ist es wahrlich eine Abhandlung
über das Gewissen. Wir wünschen
daher diesem Buche eine zahlreiche Ver-
breiliing, namentlich auch i» jenen Krei-
sen, welche an der Haupt-Krankheit nn-
sercr Zcir — a» der G e w > s s e » ö-
Schwäche leiden; möchten dieselben durch
die Lesung dieser Schrift radikal
geheilt werden. (Regensburg, Pustet,
1869. S. 500.)

Bei diesem Anlasse erwähne» wir noch

folgender von dem gleichen apostolischen
Missionär verfaßten und von der gleichen
Verlagshandlung deutsch herausgegebenen
Schriften: Das Buch vom rechten
Manne Dritte Auslage. — Das Bild
der christlichen Fran — Das Buch der
Hoffnung. — Der Blumenstrauß der
christlichen Jungfrau. — Die Lesung
dieser Bücher, so lese» wir in einer Be-
nrthellimg, bereitet großes Vergnüge»,
sehr viel Befriedigung und lehrreichen
Genuß und sind sie >mrnm jedwedem zu
eigenem Nutzen und Frommen wärmstens
zu empfehlen. Ernste Gedanken wandeln
in diese» Schriften neben herrlichen Trost-
Worten und überall cingeflvchtene Hin-
weise ans historische Thatsachen und Ereig-
nisse illustriren in passender und anschan-
licher Weise die angeregten Wahrheiten.

2) I.iW à'elii Lrâllààe Vratio
àe vouài. Diese von Papst
Alexander VI. durch den blinden An-
gnstlnermönch Brandolini gehaltene und
seit 3 Jahrhunderten wiederholt gedruckte

Predigt ist von H. Bvnc neuerdings
herausgegeben und mit interessanten lit-
terar-histonschc» Noten, illustrirt worden.

(Mainz, Kirchheim 1869. S. 48 in gr. 16"-)
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Von folgenden, in der ,Kirchen-Ztg/
bereits früher vortheilhaft angezeigten und
rezensirten Schriften sind neue Auflagen
erschienen:

1) Von Wilhelm Emanuel v. Kette-
ler, Bischof von Mainz „Angriffe gegen
Gurys Moral-Theologie — die zwei te
Auflage, auf welche Schrift wir für die

Schweiz in Folge des Gury-Streits noch-
rnals besonders aufmerksam machen. (Mainz
Kirch heim, S. 62 in gr. 8".)

2) von Lanrenz Hecht, Benediktiner
des Stifts Einsiedeln ,,Armer Seelen
Monat", Betrachtungen und Gebete, die

dritte, verbesserte, vermehrte, von
dem bischöfl. Ordinariat zu Chur gutge-
heißene Ausgabe. (Schaffhausen H u rter
1870. S. 336 in kl. 8".)

3) von F -k. Weniger 8. und

Missionär, „Ostern im Himmel", Be-
trachtungen über die Freuden des Himmels
die zweite von mehrern amerikanischen
Bischöfen empfohlene Ausgabe. (Mainz
Kirckheim, S. 240 in kl. 8".)

Als Fortsetzungen bringen wir un-
fern Lesern in Erinnerung:

1) Das Papstthum in den ersten
fünfhundert Jahren von Dr. A.
Wcstrrmayer. 10. und 11. Heft den

Schluß über das hl. Bußsakrament cnt-
haltend. (Schaffhausen, Hurter, 1879.
S. 363-630.)

2) Chilianeum von Stammingcr.
9. Heft. (Versammlung in Düsseldorf;
dloriu in exml.-i- von Kayser; Rezen-

sionen, Litteraturbilder, hl. Cäcilia ?c.

Rundschau?c. w (Würzburg, Wörl 1869.
S. !60-2i8.)*)

Als neue, sehr zeitgemäße Schriften
empfehlen wir:

1) Das Concil von M de Segür,
für oas katholische Volk deutsch bearbeitete,

autorisirte, zur allgemeinen Verbreitung
geeignete Ausgabe. (Mainz, Kirchheim,
S. 67 in kl. 8".)

2) Das Werk der Jugend von Abbe

Timon-David. Dieses Werk bildet ein

Handbuch über Vereine und Anstalten für
die Jugend besonders des Arbeiterstandes
und behandelt im I. Theil die Mittel um
die jungen Leute im Allgemeinen zur
Frömmigkeit heranzubilden, im II. Theil
die Unterhaltungsspicle der Jugend und

III. die Organisation einer Arbeiter-Ju-
gendanstalt. Der Verfasser ist Direktor
der Jugcndanstalt für die arbeitende Klasse
in Marseille und hat in diesem Handbuche
seine reichen Kenntnisse und Erfahrungen
niedergelegt. Die deutsche Bearbeitung ist

Das Chilianeum hat seither aufgehört
zu erscheinen.

autoristrt. (Mainz, Kirchheim, S. 344
nebst 4 Bau-Plänetr.)

Populäre katholische Dogmatik von
vr. A. Lehmann. In zweiter Auf-
läge liegt vor uns ein Werk, welches

nach dem Leitfaden des Katechismus des

sel. Kanisius und mit besonderer Berück-

sichtigung der religiösen Irrlehren der

Neuzeit die gesammte Lehre des katholi-
schcn Glaubens gemcinfaßlich darstellt.
Statt aller Rezension und Empfehlung
lassen wir hier die kirchliche Approbation
folgen, welche der Fürstbischof von Sekau
diesem Buche ertheilt hat:

„Vorliegendes Werk:
Die Grundlehrendes katholischen Glau-

bens, die katholische Lehre von Gott und
seinen Eigenschaften, die katholische Lehre

von der Schöpfung und dem Sünden-
falle, die katholische Lehre von Jesu

Christo, dem Weltheilande, die katholische

Lehre von dem heil. Geiste und der heil.
Kirche, die katholische Lehre von der Ans-
erstehung des Fleisches und dem ewigen
Leben, welches die katholischen Glaubens-
lehren im Geiste der heil. Kirche, und

auf eine gemeinfaßliche Weise darstellt,
wird zur Belehrung und Erbauung deS

christlichen Volkes besonders geeignet be-

funden." Diese populäre Dog-
m atik dient in Form und Inhalt vor-
züglich zum Gebrauch für die Schweiz in
unserer Zeit, und wir machen daher
Geistliche und Laien darauf aufmerksam

(Schafft). Hurter 1867. S. 707 ingr.8".)

Als Fortsetzung ist uns zugekom-

men der III. und IV. Band von dem

Buch „der Römische Katechismus in
Kanzelvorträgen von Or. F. Künzrr,
Canonikus Theologus, an der Kathedrale
zu Breslau. (Schaffhausen, Hurter, 411
und 417 S.) Der Verfasser hat den

auf Befehl des Tridentinischen Concils
herausgegebenen Römischen Kate-
chismus zum Gegenstand von Kanzel-
vorträgen gemacht und dieselben nach

Maßgabe und unter Zugrundlegung der

sonntäglichen Evangelien auf das gesammte
Kirchenjahr vertheilt. „Eucharius" hat
diese Kanzelreden über den römischen
Katechismus vortheilhaft beurtheilt und
so die von der Schweiz. Kirchztg. beim
Erscheinen der beiden ersten Bände ge-
äußerte Ansicht bestätigt. Für unsere Zeit
sind praktische, gründliche Predigten über
die Glaubens- und Kirchenlehren ange-
zeigt und daß Or. Künzer diese Aufgabe
gelöst, dafür bürgt die kirchliche Approb.

Von Simon Knoll's „Leben der
Kirche" dargestellt in liturgischen

Predigten, ist der IV. Band erschienen.

Derselbe schildert Katholisches Glau-
ben und Lieben im Anschluß an das

Kirchenjahr und zwar im vorliegenden
Theil für die Weihnachts- und Osterzeit.
Dieser IV. Band bringt 44 Predigten,
in welchen an der Hand der Liturgie die

Glaubens- und Sittenlehren der Kirche
erklärt und eingeschärft werden. Der Ver-
fasser trittet mit Recht gegen die Vorur-
theile und Gebrechen unserer Zeit auf
und weiß treffend die liturgischen Einrich-
tungen und Uebungen der kath. Kirche

zu benützen, um durch dieselbe die Glau-
benslehren und die Sittenvorschriften zu
erörtern und zu bewahrheiten. Diese

Predigten haben also das Verdienst, die

Zuhörer nicht nur mit den liturgische»
Gebräuchen und deren Bedeutung b.kanut
zu machen, sondern auch aus dem Sinn und
und Geist derselben Glauben und Sitte
zu fördern und katholisches Glauben und
Lieben zu pflegen. Ein Sachregister er-
leichtert den Gebrauch dieses Buches für
Prediger und Leser. (Hurter, Schaff-
Hausen, S. 564 L°.)

Jenen, welche das Glück haben, nach

Rom zu pilgern und allen, welche wenig-
stens im Geiste diese Pilgerfahrt machen
wollen, empfehlen wir Or. Anten äs
Wools soeben erschienenes Bnch „Wall-
fahrt zu den sieben Haupttirchcn
Roms." Dieser Führer für die Pilger
ist in Rom selbst in der deutschen Buch-
Handlung Spithövers zu finden. Der-
selbe beschreibt I. die sieben Kirchen und

gibt die Geschiche ihrer Wallfahrt; II.
bringt er die kirchlichen Gebete und An-
dachtsübung für diese Wallfahrt und Hl.
schließt er mit besondern Mittheilungen
über jede der sieben Basiliken Roms und

umfaßt so eine vollständige Belehrung
und Anleitung zur besagten, mit hohe»
Ablässen verbundenen Wallfahrt. (Frei-
bürg, Herder. 1870, S. 247.)

Bei den vielen Beziehungen, welche der

gelehrte Geschichtforscher I. B Böhmer
zur Schweiz und zu schweizerischen Ge-
schichtsfreunden hatte, machen wir unsere
Leser auf Johannes Jansen's neueste

Schrift aufmerksam: „Böhmcrs Leben
und Anschauungen." Dieses mit pho-
tographischem Portrait und Faksimile illu-
strirte Buch hat Jausen nach seinem grö-
ßern Werke „Leben, Briefe und kl. Schrif-
ten Böhmers" bearbeitet und damit dem

auch den Katholiken gerechten prote-
stantischen Geschichtschreiber ein würdiges
und dessen zahlreichen Verehrern ein will-
kommenes Gedenkblatt gewidmet. (Frei-
bürg, Herder, 1869, S. 358.)

Druck und Erpedition von B. Schwendimaun iuSolothurn.


	

